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Dr. Thomas Petersen
Institut für Demoskopie Allensbach

Die Sehnsucht der Stadtbewohner
nach Ländlichkeit

Das Ausmaß des demographischen Wandels
in Deutschland lässt sich gut am Beispiel der
Erklärungsnöte illustrieren, in die er die Statis-
tikdozenten an den Hochschulen bringt. Seit
Jahrzehnten pflegen diese nämlich ihren Stu-
denten die Geschichte mit den Störchen und
den Kindern zu erzählen. Sie veranschauli-
chen damit die Tatsache, dass ein mathemati-
scher Zusammenhang zwischen zwei statisti-
schen Informationen noch lange nicht bedeu-
ten muss, dass das eine die Ursache für das
andere ist. Generationen von Studenten beka-
men erzählt, dass dort, wo es besonders viele
Störche gebe, auch die Geburtenzahlen beson-
ders hoch seien. Das bedeute – überraschen-
derweise – jedoch noch nicht, dass der Storch
die Kinder bringe, sondern es gebe einen Fak-
tor im Hintergrund, der sowohl die hohen Ge-
burtenraten als auch die Zahl der Störche be-
einflusse, nämlich die Ländlichkeit: Auf dem
Land gebe es verständlicherweise mehr Stör-
che als in der Stadt, und auf dem Land seien
die traditionellen Familienstrukturen besser
intakt als in den Städten, folglich gebe es dort
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 – gemessen an der Gesamtzahl der Einwohner
 – mehr Kinder.

Diese Geschichte ist zwar einleuchtend, aber
sie stimmt schon lange nicht mehr. Die meis-
ten Störche gibt es in Mecklenburg-Vorpom-
mern und Brandenburg, und eben dort sind die
Geburtenraten am niedrigsten. Die höchsten
Kinderzahlen pro Frau werden in den Stadt-
staaten Hamburg und Berlin sowie in einigen
anderen großen Städten registriert. Hier gab es
in den letzten Jahren sogar öfter Geburten-
überschüsse. Hinzu kommen erhebliche Wan-
derungsbewegungen in die Städte, die dazu
geführt haben, dass Berlin in den letzten bei-
den Jahrzehnten etwa 100.000 Einwohner hin-
zugewonnen hat, Hamburg und München so-
gar jeweils rund 200.000 Einwohner, wäh-
rend Mecklenburg-Vorpommern, das am
stärksten ländlich geprägte Bundesland, allein
seit Beginn des Jahrhunderts fast 200.000 Ein-
wohner verloren hat, mehr als zehn Prozent
der ursprünglichen Bevölkerung. Eigentlich
könnten die Statistikdozenten ihren Studenten
erzählen, der Storch vertreibe die Kinder.

Das Beispiel zeigt, wie sehr sich bei nahezu
gleich gebliebener Gesamtbevölkerungszahl
die Bevölkerungsstrukturen in Deutschland
verändert haben. Während in vielen großen
Städten die Mieten steigen, weil das Woh-
nungsangebot nicht die wachsende Nachfrage
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nach Wohnraum befriedigen kann, macht man
sich in manchen ländlichen Regionen Sorgen
um den Erhalt der Infrastruktur, darum, wie
die verbleibende Bevölkerung noch mit den
notwendigen Dienstleistungen versorgt wer-
den soll, wenn das letzte Lebensmittelgeschäft
schließt und der ortsansässige Hausarzt keinen
Nachfolger findet.

Wie ernst sind diese Probleme aus Sicht der
Bevölkerung wirklich, was unterscheidet das
Leben auf dem Land von dem in der Stadt und
welches Bild haben die Stadt- und Landbe-
wohner von der jeweils anderen Region? Dies
sind die Fragen, denen in der jüngsten reprä-
sentativen Bevölkerungsumfrage des Instituts
für Demoskopie Allensbach im Auftrag dieser
Zeitung nachgegangen wurde. Sie zeigt, dass
die tatsächlichen Lebensbedingungen auf dem
Land und in der Stadt bisher noch nicht so
weit auseinanderklaffen, wie man angesichts
mancher öffentlichen Diskussion zu diesem
Thema vermuten könnte, dass aber die psy-
chologische Distanz zwischen Stadt und Land
erheblich ist und, wie man annehmen muss,
zunimmt. 

Die Tatsache, dass in den letzten Jahren im-
mer mehr Menschen in die großen Städte ge-
zogen sind, wird von der Bevölkerung durch-
aus registriert. Auf die Frage „Sehen Sie darin
generell ein Problem, oder sehen Sie darin
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kein Problem?“ antworten 36 Prozent, sie sä-
hen darin ein Problem, etwas mehr, 43 Prozent
widersprechen. In den ländlichen Regionen
fallen die Zahlen nur wenig anders aus. Hier
meinen 40 Prozent, die Landflucht sei ein Pro-
blem, 41 Prozent vertreten die Gegenposition.
Dabei wird die Landflucht noch eher in den
Klein- und Mittelstädten spürbar als im ländli-
chen Milieu selbst. Dies zeigen die Antworten
auf die Frage „Wie ist das bei Ihnen in der Re-
gion: Ziehen da eher neue Leute zu, oder zie-
hen von hier eher Leute weg, oder ändert sich
da nicht viel?“ 54 Prozent der Befragten in
Großstädten, 40 Prozent der Landbewohner,
aber nur 34 Prozent der Bewohner kleinerer
und mittlerer Städte antworten auf diese Fra-
ge, es zögen an ihrem Ort eher Menschen zu
als weg. Von Abwanderung berichten 6 Pro-
zent der Großstadtbewohner, 16 Prozent der
Land- und 17 Prozent der Kleinstadtbewoh-
ner. 

Bisher hat die Abwanderung aus einigen länd-
lichen Regionen noch nicht dazu geführt, dass
die Bevölkerung erhebliche Defizite in der In-
frastruktur wahrnimmt. So betrifft der in der
Öffentlichkeit viel diskutierte Ärztemangel im
Alltag bisher anscheinend nur wenige Bürger.
Eine Frage lautete: „Wenn Sie einmal die Ge-
sundheitsversorgung hier in der Region be-
trachten: Würden Sie sagen, die Gesundheits-
versorgung hier in der Region ist alles in al-
lem sehr gut, gut, nicht so gut, gar nicht gut?“
96 Prozent der Befragten in Großstädten, aber
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immerhin auch 84 Prozent der Personen, die
in ländlichen Regionen leben, antworteten auf
die Frage, die Gesundheitsversorgung in ihrer
Region sei gut oder sehr gut. Nur 3 Prozent in
den großen Städten und 15 Prozent auf dem
Land bezeichneten die Lage als weniger gut
oder gar nicht gut. Auch bei analog formulier-
ten Fragen, bei denen es um die Schulen und
um Einkaufsmöglichkeiten ging, antworteten
klare Mehrheiten von mehr als drei Vierteln
der Landbewohner, die Lage sei gut oder sehr
gut. Lediglich beim Bus- und Bahnnetz fiel
der Anteil der positiven Urteile mit 55 Prozent
etwas weniger deutlich aus, hier klagten im-
merhin 40 Prozent über eine weniger gute
oder gar nicht gute Anbindung.

Bei der Interpretation dieser Ergebnisse muss
man die Tatsache berücksichtigen, dass beson-
ders dünn besiedelte Regionen wie beispiels-
weise Ostvorpommern oder die Altmark nur
zu einem kleinen Teil in die Umfrageergebnis-
se eingehen, weil dort nur wenige Menschen
leben. Insofern schlagen sich etwaige Lücken
in der Infrastruktur in solchen Gebieten kaum
in den  Umfrageresultaten nieder. Doch man
erkennt immerhin, dass im ländlichen Raum
insgesamt bisher nur ein kleiner Teil der Be-
völkerung von solchen Problemen betroffen
ist.

In einem seltsamen Kontrast zur Abwande-
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rung der Landbevölkerung steht die Tatsache,
dass gleichzeitig der ländliche Raum für viele
Deutschen auf einer psychologischen Ebene
attraktiver geworden ist. Im Jahr 1956 stellte
das Allensbacher Institut zum ersten Mal die
Frage „Wo haben die Menschen Ihrer Ansicht
nach ganz allgemein mehr vom Leben: auf
dem Land oder in der Stadt?“ Damals antwor-
teten 54 Prozent, man habe in der Stadt mehr
vom Leben, lediglich 19 Prozent sagten dies
vom Land. Als die Frage 1977 wiederholt
wurde, hatten sich die Antworten deutlich ver-
ändert. Nun sagten nur noch 39 Prozent, man
habe in der Stadt mehr vom Leben, etwas
mehr, 43 Prozent, entschieden sich für das
Land. Heute sagt nur noch jeder Fünfte, in der
Stadt lebten die Menschen besser als auf dem
Land.

Bemerkenswert ist dabei, dass auch die Be-
wohner der großen Städte, die, wie sich in an-
deren Fragen zeigt, durchaus die Vorteile des
Stadtlebens mit seinen vielen Einkaufs- und
Kulturangeboten zu schätzen wissen, das
Glück eher auf dem Land vermuten. Auf die
Frage „Wo leben Ihrer Ansicht nach die Men-
schen glücklicher: auf dem Land oder in der
Stadt?“ entscheiden sich die Landbewohner
ganz eindeutig mit 54 zu 3 Prozent für das
Land. Aber immerhin geben auch 23 Prozent
der Befragten in großen Städten diese Ant-
wort, während sich nur 13 Prozent für die
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Stadt entscheiden (die übrigen Befragten wäh-
len die ausweichenden Antwortmöglichkeiten
„Kein Unterschied“ oder „Kommt drauf an“.
Man glaubt eine gewisse Romantik zu erken-
nen: Man nutzt die Vorzüge des Stadtlebens,
aber das Landleben wird anscheinend als na-
türlicher, gesünder empfunden.

Man kann annehmen, dass die tatsächlichen
Unterschiede zwischen Stadt- und Landleben
dank der modernen Infrastruktur heute deut-
lich geringer sind als vor Jahrzehnten. Der
Kolumnist Harald Martenstein schrieb einmal,
nach seinem Eindruck bestünde der einzige
Unterschied heute noch darin, dass es auf dem
Land wegen der unzähligen Rasenmäher und
Kreissägen lauter sei als in der Stadt. Tatsäch-
lich unterscheiden sich die Angaben der Be-
fragten über die Vor- und Nachteile ihres ei-
genen Wohnortes von Stadt zu Land weniger
als man angesichts der hartnäckigen Klischees
über das Stadt- und Landleben vermuten wür-
de.

Warum aber hat das Stadtleben trotz der tat-
sächlichen Anziehungskraft der Städte so ei-
nen vergleichsweise schlechten Ruf? Auf-
schlussreich ist in diesem Zusammenhang eine
Frage, bei der die Befragten gebeten wurden,
zu verschiedenen Begriffen anzugeben, ob sie
sie eher mit dem Leben in der Stadt oder eher
mit dem Leben auf dem Land verbinden. Die
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Ergebnisse zeigen in vielen Punkten das zu
erwartende Muster: Die Begriffe „gute Luft“,
„günstiger Wohnraum“ und „Nachbarschafts-
hilfe“ werden von großen Mehrheiten dem
Landleben zugeordnet, Stichwörter wie „gute
Einkaufsmöglichkeiten“, „abwechslungs-
reich“, aber auch „Schmutz“ und – im  Ge-
gensatz zu Martensteins Beobachtung –
„Lärm“ dem Leben in der Stadt. Etwas über-
raschend ist vielleicht dagegen, dass die Be-
fragten die Assoziation „einsam“ zu 27 Pro-
zent dem Landleben, aber zu 39 Prozent dem
Leben in der Stadt zuordnen. Das Klischee-
bild von der Vereinsamung der Menschen in
der anonymen Großstadt hat sich in der Um-
frageforschung über Jahrzehnte hinweg nie
bestätigen lassen, doch es prägt anscheinend
bis heute die Vorstellungen vieler Bürger.

Das Landleben trägt im Kontrast dazu die Zü-
ge eines Idealbildes. In den Büchern der
Stadtkinder sind Bauernhöfe abgebildet, die
es seit Jahrzehnten allenfalls noch in Frei-
lichtmuseen gibt, Zeitschriften wie „Landlust“
erreichen Rekordauflagen, die Partei der Grü-
nen erzielt ihre besten Wahlergebnisse regel-
mäßig in den Zentren der großen Städte. Je
mehr Menschen in der Stadt leben, je weniger
Kontakt sie zum tatsächlichen Landleben ha-
ben, desto mehr wird das Land zu einer Pro-
jektionsfläche ihrer Phantasien.
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U NT E R S U C H U N G S D A T E N 

Befrager Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahren in 
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: 1.520

Befragungszeitraum: 28. Juni bis 11. Juli 2014

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Problembewusstsein zur Landflucht ist 
vorhanden

FRAGE: "In den letzten Jahren ziehen ja immer mehr Menschen vom Land in die 
Städte. Sehen Sie darin generell ein Problem, oder sehen Sie darin kein
Problem?"

Bevölkerung Ländliches
insgesamt Milieu

% %

Sehe Problem......................................................36 ............................40

Kein Problem .......................................................43 ............................41

Unentschieden, keine Angabe.............................21 ............................19

100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11026, Juli 2014



 

Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Wo ist die Landflucht spürbar?

FRAGE: "Es gibt ja Regionen, in denen die Bevölkerungsdichte zunimmt, weil 
viele neue Leute zuziehen. In anderen Regionen nimmt die Bevölkerung
eher ab, weil vor allem Leute wegziehen. Wie ist das bei Ihnen in der 
Region: Ziehen da eher neue Leute zu, oder ziehen von hier eher Leute
weg, oder ändert sich da nicht viel?"

Bevölkerung Wohnortcharakter
insgesamt -------------------------------------------------

Großstadt- Klein-/ Ländliches
Athmos- Mittel- Milieu

phäre stadt
% % % %

Ziehen Leute zu .......................42 54 ..............34................40

Ziehen Leute weg.....................14 6 ..............17................16

Ändert sich nicht viel ................33 33 ..............33................34

Weiß nicht, keine Angabe ........11 7 ..............16................10

100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11026, Juli 2014



S c h a u b i l d e r



© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre

Die Infrastruktur in der Stadt und auf dem Land
Frage: "Wenn Sie einmal ... betrachten. Würden Sie sagen, ... hier in der Region ist

 alles in allem sehr gut, gut, nicht so gut, gar nicht gut?"

Gesundheits-
versorgung

Bus- und Bahnnetz

Schulen

Einkaufs-
möglichkeiten

In Großstädten Auf dem Land

Die Versorgung ist sehr gut/gut
Die Versorgung ist nicht so gut/gar nicht gut

96%

3

84

5

15

89

10

55
40

72 79

12

12

95
87
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Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11026
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Basis: Bundesrepublik Deutschland; Bevölkerung ab 16 Jahre

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11026

Leben auf dem Land – Leben in der Stadt

Frage:

Gute Luft

Günstiger Wohnraum

Nachbarschaftshilfe

Lange Wege

Zufriedenheit

Man wird ständig beobachtet

Einsam

Gute Freizeitmöglichkeiten

Abwechslungsreich

Schmutz

Gute Einkaufsmöglichkeiten

Lärm

"Hier auf den Karten stehen verschiedene Dinge. Was davon würden Sie
 spontan eher mit dem Leben auf dem Land verbinden, und was spontan
 eher mit dem Leben in der Stadt?" (Kartenspielvorlage)

Das verbinde ich mit dem Leben auf dem Land
Das verbinde ich mit dem Leben in der Stadt

95%
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82

80

57

46

27

20

10

7

4

2

5

5

7

8

22

65

76

73

90

91

39

Schaubild 4



 
Veröffentlichung in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung Nr. 162

vom 16. Juli 2014, S. 8, unter dem Titel:

"Die Sehnsucht der Städter nach dem "Land". Je 

weniger die Menschen Kontakt zum wirklichen 

Leben auf dem Land haben, desto eher wird dieses

zur Projektionsflächer ihrer Phantasie."






